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ibML Aiii an die ßorrespoudelliell und Adsuue - ieu des „Sojiildemskrat " .
. Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist. bezw. verfolgt wird , und die dortigen

« .
Muhe geben unsere «erblndungen nach jenen Liindern möglichst ju erschweren, resp. Briese von dort au unsund unsere ZeitungS - und sonstigen Sendungen nach dort abzusangen , so ist die äußerste Vorsicht im Poftverlehr nothwcndig und

»ars t - in« Vorsichtsmaßregel versäumt werden , die Briesmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhaltder Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch ju schützen. Haupterfordernitz ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat . resp. dessen Verlag selbst adresflren , sondern sich möglichst au irgendein - unverdächtig «
Adresse außerhalb Deutichlands und Oesterreich » wenden , welche sich dann Mi, UNS in Verbindung setzt: anderseits aber da »
auch uns möglichst unversangliche Zustellungsadressen mitgetheilt werden . In zw- ifelhast - n Fällen empfiehlt sich b- huss Zßerer
Sicherheit Rekommandirung . soviel an un» liegt , werden wir gewiß weder Miihc noch Kosten scheue» um trotz aller ent.
gegenstehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unsern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liesern

Parteigenossen !
Die Wahlen in Deutschland haben sich zu einer glänzenden

Manifestation unserer Partei gestaltet . Jetzt gilt es , dafür
zu sorgen , daß auch die Zahl unserer Vertreter eine der

Stärke unserer Partei angemessene werde . Zweiundzwanzig
Stichwahlen stehen uns bevor , zum Theil mit sehr guten

Aussichten , Nachwahlen sind so gut wie sicher .
Unsere Genossen in Deutschland sind voll Muth und Eifer ,

das Einzige , was ihnen fehlt , ist das wichtige Kampfmittel :
Geld , Geld und wiederum Geld .

Wem darum an einem Sieg unserer Sache gelegen ist , wer

mit uns will , daß auch im nächsten Reichstag die Stimme

des Proletariats kräftig zur Geltung gelange , den ersuchen
wir , schleunigst in seinen Kreisen für unsern Wahlfonds zu
sammeln . Doppelt gibt , wer schnell gibt . Der kleinste
Beitrag ist im Kampf von Werth .

Genossen im Ausland , die Ihr bedauert , am Kampf in

Deutschland nicht thatkräftig eingreifen zu können , beweist
wenigstens darin Eure Solidarität , daß Ihr unsere Brüder

in Deutschland in ihrem Kampf gegen unsere Feinde und

Unterdrücker nicht im Stich lasset ! Laßt Euch nicht von den

in Deutschland unter so schwierigen Umständen Kämpfenden

beschämen !

Noch einmal , thut , was Ihr könnt . Ohne Kampf kein

Sieg , ohne Opfer kein Erfolg !

� Zürich , den 2. November 1881 .

„Unser der Sieg trotz alledem ! "

Mir dieser Losung tralen wir seiner Zeit muthig und ent -

schloffen in de » Wahlkampf ein ; und heute , am Tage nach der

Schlacht , tufen wir begeistert auf ' s Neue : Unser der Sieg

trotz a lledem !

Mit mehr als dreimalh underttausend Stimmen

ist die verfehmte und geächtete Sozialdemokratie auf den Plan

marschiri , mehr als dreimalhundentausend unerschrockene Männer

haben an : 27 . Oktober der vereinigten Reaktion ihre Visiten -

karten abgegeben , auf denen geschrieben stand : Krieg dem Heu-

ligen System der Ausbeutung und Unterdrückung , Krieg der

Lüge und der Niedertracht , Platz da Ihr Reichen und Mächtigen

dieser Erde , Platz für die Armen , Platz für die Unterdrückten !

Trotz alledem , trotz aller brutalen Gewaltmittel , trotz

wiederholt versuchter Einschüchterung , trotz allem Lug und Trug ,
mit dem man sie bethören wollte , haben dreimalhundert -

lausen dMänner stolz erklärt : Wir fürchten Eure Drohungen

nicht, wir trauen Euren Versicherungen nicht , wir folgen Euren

Verlockungen nicht . Ihr sagt uns : „ wer da bittet , dem wird

auch Legeben, wir aber wissen , daß dem , der da bittet , nicht

gÄchrn wird , und deshalb wollen wir nicht bitten , sondern

foWmn !
Und diese dreimalhunderttausend Männer , sie sind diesmal

nicht „verführt " von „agitatorischen Demagogen " , nicht „ auf¬

gehetzt " durch eine „zügellose Presse " , ihre Presse , ihr - Führer

sind seit drei Jahren mun' vtodt gemacht, — sie wußten doch,

wem sie ihre Stimmen zu geben halten . Die Gegner beur -

theilten die Wähler der Sozialdemokratie nach ihren eignen

Wählern , sie glaubten durch Vernichtung und Lahmlegung der

Führer die „ Heerden " der Geführten auseinandertreiben zu können ,

sie glaubten mit Stimmvieh zu thun zu haben — der Ausfall

der diesmaligen Wahl hat ihnen gezeigt , daß sie sich getäuscht ,

daß ihnen entschlossene Männer gegenüberstehen .
Wenn je, so dürfen wir diesmal sagen : jede für uns ab -

gegebene Stimme gehört uns , gehört der Sozialdemokratie voll

und ganz . Das ist auch den Gegnern jetzt klar geworden , und

in ihrer ersten Ueberraschung haben sie es offen zugestanden :

auf eine so kräftige Lebensäußerung der Sozialdemokratie waren

sie nicht gefaßt. „ Besonders in den hohen und höchsten Regionen

war man über das wunderbare Wachslhum der Sozialdemokratie

sehr bestürzt ", wird den Londoner „ Times " von ihrem sehr gut

unterrichteten Berliner Korrespondenten geschrieben . Nun , wir

glauben es gern , daß den Herrschasten der Schreck in die Glieder

gefahren ist , sie merken , daß alle ihre Mittel und Mittelchen nicht

mehr verfangen wolle », sie fühlen , daß es mit ihrer Herrlichkeit

rapid zu Ende geht , sie sehen entsetzt vor sich als ihre lachende

Erbin die Sozialdemokratie , die ihnen aus dreimalhunderttausend
rauhen Proletarierkehlen triumphirend zuruft , daß es ihnen durch

Mark und Bein dringt : „ Unser der Sieg trotz alledem ! "

k
Da » Gesammtresultat der Wahl , die Summe der für un « abgegebenen

Stimmen , erhält aber eine noch viel größere Bedeutung , wenn wir die

Einzelresultate prüfen . Am 31 . Juli 1878 hatten wir im ersten Wahl -
gange zwei Abgeordnete durchgesetzt und kamen in 17 Kreisen zur Stich -
wähl , diesmal haben wir zwar im ersten Wahlgange noch keinen Sieg zu
verzeichnen , dafür kommen wir aber in 22 Kreisen zur Stichwahl , von denen
mehrere zweifelsohne zu unsern Gunsten ausfallen werden . Daß wir
bei Beurtheilung der Einzelresultate nicht überall den gleichen Maßstab
anlegen dürfen , ist klar ; Luft und Licht waren zu ungleich vertheilt .

Was wir bei nur einigermaßen freier Bewegung selbst unter dem
Sozialistengesetz und ohne Presse diesmal errungen haben würden , dafür
liefert uns Mainz ein glänzendes Beispiel .

Mainz steht in der Reihe der positiven Erfolge obenan . Im Jahre
1874 erzielten wir daselbst für Johann Jacoby 1S<X> Stimmen , 1877
für Most 1800 , 1878 für Liebknecht 3000 , 1881 dagegen für Liebknecht
6000 Stimmen . Dabei hatte Liebknecht noch in Dr . Phillips einen
der radikalsten Fortschrittler , der nicht auf Richter ' « Manchesterthum
schwört , zum Gegner , so daß dieser Zuwachs voll und ganz dem Sozia -
listen Liebknecht gilt . Ferner ist noch hervorzuheben , daß ein
großer Theil der neueroberten Stimmen aus ländlichen Gemeinden
kommt , wo früher ultramontan gewählt wurde . Ob wir in der Stich -
wähl siegen werden , läßt sich schwer vorausberechnen . L. ist seinem
Widerpart um ca. 1000 Stimmen voraus , doch wird dieser die 2000
nationalliberalen Stimmen erhalten , so daß die Ultramontanen den Aus -
schlag geben . Auf alle Fälle aber den wackeren Mainzer Maulwürfen ,
die so tüchtig gewühlt , ein kräftiges Hoch !

Außer in Mainz kommt Liebknecht auch noch in Offenbach zur
Stichwahl , und zwar ist er seinem nationalliberalen Gegner ein gutes
Stück voraus ( S892 gegen 3867 Stimmen ) . Selbst wenn die Fort -
schrittler mit 1777 St . für den Gegner stimmen , ist Liebknecht noch voran ,
so daß auch hier die Ultramontanen mit 3,500 Stimmen den Ausschlag
geben . Auch unsere Offenbacher Genossen haben gut gearbeitet , möge
es ihnen gelingen , in der Stichwahl den Sieg davonzutragen .

Einen erheblichen Stimmenzuwachs weist ferner Leipzig - Stadt auf ,
wo Genosse Bebel — trotz Belagerungszustand — zum ersten Male mit
dem nationalliberalen Dr . Stephany in die Stichwahl kommt . Die
„ Hochburg de » Nationalliberalismus " , die preußischste Stadt in Deutsch -
istÄ töl ? %,rVom \ u W

„rochen Häuptlings " dürsten die „kuten Leibziger " wohl diesmal noch ver¬

schont bleiben , die Zünstler und Fortschrittler werden sich ihrer wohl

erbarmen , wie es aber mit der Zukunft beschaffen ist , zeigt das An -

wachsen der Stimmen Bebels seit 1871 . Von 2500 Stimmen haben
es unsere Genossen in stetiger Steigerung bis auf 648 9 Stimmen

gebracht .
Sodann kommt Bebel in seinem seitherigen Wahlkreise Dresden -

Altstadt mit 9500 Stimmen gegen den konservativen Oberbürger -

meister Stiibel ( 8400 St . ) zur Stichwahl . Stimmen die Fortschrittler
als reaktionäre Masse mit diesem , so steht es schlimm um uns , enthält

sich aber auch nur ein Theil von ihnen der Wahl , so bleibt Dresden

„ B e b e l s b u r g" . Letzteres ist das Wahrscheinlichere und auch das

Bessere .
In Dresden - Neustadt , die « sei hier beiläufig erwähnt , scheint

Liebknecht diesmal noch gegen Herm » . Schwarze unterlegen zu sein ,

da » Endresultat ist bis zur Stunde noch nicht in unserem Besitz .
Und schließlich hat B e b e l auch ir Berlin im vierten Wahl -

kreis einen Strauß auszufechten , und zwar mit dem Forlschrittler
Albert Träger . Träger ist ihm zwar beträchtlich voraus — 19500

Stimmen gegen 13600 Stimmen , aber Bebel kann aus einen erheblichen

Zuwachs rechnen au » den 9000 Stinmen des Prof . Wagner , die

von rechtswegen uns gehören , und »elche dieser Bismarckische Sozial -

demagoge nur Dank dem Sozialistengesetze und Belagerungszustand zu

erschleichen vermochte . Herr Wagner spielte sich viel „freisinniger " auf

als die übrigen Bismarckianer und versprach den Arbeitern das Blaue

vom Himmel , da mag denn Mancher , der die Fühlung mit dem Gros

der Partei verloren , ausnahmsweise für ihn gestimmt haben . Jetzt

aber , nachdem die Berliner Genossen in so glänzender Weise ihr

Dasein bekundet haben , jetzt werden alch die versprengten Elemente zum
Gesammlkörper zurückkehren . Auf de Versprechungen der Bismärcker

kommen wir übrigens noch zu spreche ».

Zu den Wahlen in Berlin überhlppt können wir nur sagen , daß

sie uns in hohem Grade befrieligt haben . Berlin hat jetzt seit

drei Jahren den kleinen Belagerungsz , stand , Ausweisungen finden un -

ausgesetzt statt , in Berlin haben allerhind innere Zwistigkeiten zerrüttend

gewirkt , die Spitzelei wird in fabelhafte Weise betrieben , Leute , die früher

erwiesenermaßen mit der größten Uneizmnützigkeit unserer Sache gedient

haben , erwiesen sich eines Tages Plötzich als Spitzel *) , die Konflikte der

Partei mit Most - Hasselmann haben zetweise Verstimmung hervorgerufen ,

namentlich hat Hasselmann in Berlin ,u stänkern und zu hetzen gesucht ,

dann kam die Desertion von K ö r n er und F i n n , von denen wenig -

stens der Letztere früher sehr populär war , u. f. «. , u. s. w.

Und trotz aller dieser Widerwärtigkiten , trotz der Hochdruck - Agitation

der Forlschrittler , die den Arbeite » politische Freiheit und billige

Lebensmittel , und der Bismärcker , )ie ihnen hohe Löhne und Ber -

sorgung in Krankheit und Alter verssrachen , stimmten doch über 30,000

Arbeiter in Berlin ohne jede nambfte Agitation für die Kandidaten

der Sozialdemokratie . Wahrlich , diees Faktum ist ein so glänzendes

Zeugniß von der politischen Reife verdeutschen Arbeiter , ist so erhebend ,

so begeisternd , daß wir darüber vele Unannehmlichkeiten des Partei -

kämpfe « leicht verschmerzen .

Im ersten und fünften Berliner Wahlkreis hatten die Genoffen Wahl -

enthaltung beschlossen , es wurden dabr dort nur versprengte Stimmen

abgegeben . Im sünsten Wahlkreis w hielt Auer 231 Stimmen , Most

61 Stimmen . Im zweiten Wahlreis erzielte Viereck 3100 , im

dritten Liebknecht 2444 Stimmen .

Im sechsten Berliner WihlkreiS endlich kommt Genosse

*) Wie die Polizei diese „ Metamrphosen " zu Wege bringt , davon

ei » andermal .

Hasenklever mit 10,700 Stimmen gegen den Fortschrittler Klotz
mit 18,900 St . in die Stichwahl . Das ist zwar ein gewaltiger Vor -
sprung , aber wir brauche » die Hoffnung doch nicht aufzugeben . Einmal
haben hier erst 70 Proz . der Stimmberechtigten ihre Stimmen abgegeben ,
und unter den fehlenden befindet sich zweifelsohne ein großer Prozentsatz
Arbeiter , die jetzt , angefeuert durch das Beispiel der wackeren 10,000 ,
ihrer Pflicht nachkommen werden . Viele von denen , die sich durch die
demagogischen Vorspiegelungen der Konservativen hatten beirren lassen ,
werden jetzt zu der Fahne , zu der sie von Rechtswegen gehören , zurückkehren ,
und auch so manche Arbeiter , die im ersten Wahlgange für Klotz ge-
stimmt hatten , inzwischen zur Vernunft kommen und für die Sozial -
deniokratie ins Zeug gehen . Also nur Muth !

Breslau , die zweitgrößte Stadt des Preußenreichs , steht hinter
Berlin nicht zurück . Auch die Breslauer Arbeiter haben sich bewunderns -
Werth gehalten . Im Ostkreise kommt Genosse Hasenklever mit dem
Fortschrittler B e b l o , im Westkreise Genosse Kräder mit dem Fort¬
schrittler Freund in Stichwahl . Hasenklever führt 5238 Stimmen gegen
4350 , Kräcker 5045 gegen 6018 ins Feld . Konservative , Ullramontane
und Handwerkerpartei gebe » den Ausschlag . Die katholischen Arbeiter
werden sich wohl ihren sozialistischen Brüdern anschließen , und gelingt
es unsern Breslauer Genossen , die Säumigen au « unseren eigenen Reihen
noch heranzuziehen , dann ist, wie sich auch die anderen Parteien ver -
halten mögen , der Sieg unser .

Hasenklever hat noch eine dritte Stichwahl auszufechlen , und zwar in
seinem früheren Wahlkreise Altona , wo er 6919 Stimmen gegen
8039 fortschrittliche und 2200 nationalliberale ins Feld führt . Hier
muß tüchtig gearbeitet werden , wenn der Sieg unser werden soll . Aber
schon jetzt ist das Resultat als ein glänzendes zu bezeichnen , wenn man
in Betracht zieht , daß erstens in Altona der kleine Belagerungszustand
mit ganz besonderer Brutalität gehandhabt worden ist , und zweitens
seit mehr als Jahresfrist eine kolossale Auswanderung aus Altona ,
namentlich von Seiten der Zigarrenarbeiter stattgefunden hat .

Nicht minder wacker als Altona hat sich trotz Belagerungszustand
Hamburg gehalten , wo im 2. Wahlkreise Genosse Dietz mit der
stattlichen Zahl von 9432 Stimmen gegen den Forlschrittler Richter , der
unterlag R i t t i n g h au s e n mit iv . u Älimmeu , im onueu o i c u v i

mit der relativ sehr hohen Stimmenzahl von 6108 . Wir haben in

Hamburg noch eine stattliche Reservearmee , diese wird hoffentlich den

zweiten Wahlkreis unserer Partei erhalten .

Nicht ganz so günstig stehen unsere Aussichten in Magdeburg , das

übrigens wieder ein glänzendes Resultat aufweist . Genosse Viereck

kommt mit 5537 Stimmen gegen den Fortschrittler Büchtemann ( 6591 St . )

in Stichwahl , während die Bismärcker vollständig geschlagen sind . Ent -

halte » sie sich au « Wuth der Abstimmung , so ist der „unerhörte " Fall ,

daß die ehedem so königstreue Festung durch einen Sozialdemokraten

vertreten wird , wenigstens nicht unmöglich . Entsetzlich !

Sehr gut gehalten hat sich auch Hannover . Hier kommt Genosse

Meister mit 5515 Stimmen gegen den Welsen Brüel ( 9651 St . ) in

die Stichwahl . Da die 5000 Forlschrittler und Nationalliberalen sich der

Stimme enthalten werden , so ist auf einen Sieg erst dann Aussicht ,

wenn die Hannoverischen Arbeiter sich von den Welfischen Führern

einanzipiren .
Recht gute Aussichten haben wir dagegen in Solingen - Remscheid ,

wo Genosse Rittinghausen 6088 Stimmen gegen 4430 Ultra -

montane ( von Schorlemer - Alst ) ins Feld führt . Fortschrittler und

Konservative erhielten je 3000 Stimmen . Die Fortschrittler werden auf

keinen Fall für den Ultramontanen stimmen , so daß wir mit einiger

Anstrengung einer ultramontan - konservativen Koalition werden die

Spitze bieten können . Dazu wünschen wir unsern Genossen , die sich so

wacker gehalten haben , besten Erfolg ! j

Auch Elberfeld - Barmrn wird voraussichtlich der Sozialdemokratie

erhalten bleiben . Hier stehen die Dinge ähnlich wie im vierten Berliner

Wahlkreise , nur mit dem Unterschiede , daß unser Kandidat Genosse

Oppenheimer seinem fortschrittlichen Gegner Schmidt um 500

Stimmen voraus ist ( 7844 gegen 7352 ) . Der Letztere kann mit einiger

Sicherheit aus die 1744 nationalliberalen Stimmen rechnen , wohingegen

von den 3000 ultramontanen Stimmen und den 5500 Stimmen , welche
der Bismarckische Staat «- und Kathedersozialist Wagner auf sich ver -

einigte , ein großer Theil , und mit Recht , unserem Kandidaten zufallen

wird .

In Hanau - Bockenheim kommt Genosse Fr oh ine mit dem

Konservativen Dietz in Stichwahl . Dank dem Eifer unserer dortigen

Freunde ist Frohme zwar ein gutes Stück voraus , doch dürfte der

öiampf der Koalition der Gegner gegenüber ein sehr heißer werden . Seit

1877 ringen wir um diesen Wahlkreis , diesmal werden wir ihn wohl

endlich erobern .

Von Hanau und Ossenbach her haben wir Frankfurt a . M . um¬

zingelt , kein Wunder , daß auch diese Festung endlich zu wanken beginnt .

Doch Scherz bei Seite , das iu Frankfurt a. M. erlangte Resultat ist ein

glänzend es . Mit 4704 Stimmen kommt unser Kandidat D ö l l

mit dem Kandidaten der Volkspartei , Sonnemaun , in die Stich -

wähl . Das stetige Wachsthum unserer Partei ist auch in Frankfurt durch

das Sozialistengesetz nicht unterbrochen worden . Ein Sieg ist bei der

Stichwahl schwerlich zu erwarten , wenn auch nicht unmöglich ; auf jeden

Fall werden unsere Genossen wie bei der Hauptwahl ihre Schuldigkeit

thun .
In dem kleinsten deutschen Wahlkreise , Rcuß ältere Linie , kommt

Genosse Blas mit 2230 Stimmen gegen den Konservativen Merz ,

der 2310 Stimmen erhalten hat , in die Stichwahl ; hoffentlich erobert er

diesen Wahlkreis , den er schon 1877 vertrat , füx die Sozialdemokratie

zurück .
Von größerem Interesse ist die Stichwahl in Nürnberg zwischen

Genosse Grillenberger ( 9663 Stimmen ) gegen den Fortschrittler

Günther ( 8467 Stimmen ) . Letzterer hat in 3000 nationalliberalen

Stimmen einen nicht zu unterschätzenden Rückhalt , aber auch unsere Ge-

Nossen haben hoffentlich ihr letzte « Wort noch nicht gesprochen . Zu



götmen wäre es unseren wackeren Nürnberger Genossen wirklich , daß

ihre jahrelangen Aiistreiignngen endlich einmal mit Erfolg gekrönt würden .

Kehren wir nunmehr nach Sachsen zurück , so freut es uns , daß der

Wahlkreis Mittweida - Frankenberg , den Vahlteich bereits zweimal
vertreten hatte und der durch dessen Abreise gefährdet schien , voraussichtlich

unserer Partei erhalten bleibt . Genosse V o l l m a r kommt dort mit

dem konservativen V o i g t l ä n d e r - T e tz e n in die Stichwahl . Er ist

zwar bis jetzt noch um zirka 700 Stimmen im Nachtheil ( S3K0 gegen

6080 ; , darf aber in der Stichwahl auf eine » erheblichen Zuwachs rechnen ,

während die 3000 Stimmen , welche der Fortschrittler Harnisch auf

sich vereinigte , schwerlich dem Konservativen zu Gute kommen dürften .

Wenigstens hat sich in Mittweida und Limbach , wo Bebel und Hasen -
klever sür Wollmar eintraten , die Stimmung nicht derartig gezeigt . Also

auch hier heißt ' s : Mnthig voran !

Im Wahlkreise Freiberg - Vederan - Hainichen hat Genosse

K a y se r gleichfalls mit einem Konservativen , dem Herrn von Oehl -

schlägel , eine Stichwahl zu bestehen , ist ihm aber bereits um eine er -

hebliche Stimmenzahl voraus , ( bis jetzt 4500 gegen 3100 ) . Selbst wenn

somit die 2500 sezessionistischen Stimmen vollständig dem Konservativen

zusalleu , wird es bei einiger Agitation gelingen , diesen Wahlkreis , der

sich bereits vier Mal für uns entschieden hat , der Partei zu erhalten .

In Zwickau - Crimmttschan » das anfangs als gewonnen gemeldet

wurde , muß nun Genosse Stolle doch noch mit dem konservativen

K ü u ; e l eine Stichwahl eingehen . Es fehlten Stolle , der 7324 St . ,

erhalten hat , nur noch wenige Stimmen zur absoluten Majorität . Sein

Gegner hat 4696 Stimmen erhalten . Die fortschrittlichen werden dem¬

selben wohl nur zum Theil zufallen .
Und mm — last but not least , zuletzt , aber nicht zum Geringsten ,

oder wie die Franzosen sagen , pom - la bonne bouche , wollen wir

Chemnitz hochleben lassen . Das dortige Resultat ist eines der glor -

reichsten des diesmaligen Wahlkampses , die Chemnitzer Arbeiter haben

sich samoS gehalten . Mit 10,256 Stimmen marschirt Genosse Bruno

Geiser gegen den konservative » Kandidaten H e ck e r ans , der 6,214

Stimmen aus sich vereinigte . Bon den 5000 Stimmen , welche der

sezessionistisch -liberale Herr Roth aus sich vereinigte , dürste ein

wesentlicher Theil sich der Stimme enthalten , denn die Chemnitzer Be -

völkernng hat die Bismürckerei satt , und damit wäre unser Sieg ent -

schieden . Chemnitz wiedererobert , da « entschädigt uns sür manche Ver¬

luste , welche der diesmalige , so überaus schwierige Wahlkamps mit sich

gebracht hat ! — '

Da « wären unsere Stichwahlen , 22 an der Zahl , — fürwahr , schon an

sich ein schöner Erfolg für die geächtete , unterdrückte Partei ! Zu diesen

22 Stichwahlen unserer Partei kommen noch eine ganze Reihe Stich -

wählen unserer Gegner unter sich, in denen wir den Ausschlag geben .

So in Reicheiibach - Neurode , in Sorau - Forst , im dritten Hamburger

Wahlkreise , in Erfurt , in Zittau , in München , in Darmstadt , in Mann -

heim , in Stuttgart , in Lennep - Mettmann u. s. w. n. s. w.

Zur Richtschnur bringen wir hier die Resolution des Wydener Kon¬

gresse « in Erinnerung , welche lautet :

„ Für den Fall von Stichmahlen empfehlen die Anwesenden den deut -

scheu Parteigenossen im Allgemeinen W a h l e n t h a l t n n g. —

Die erste Stichwahl unserer Partei ist auf den 4. November fest -

gesetzt , und zwar eröffnet ebenso wie im Jahre 1878 Elberfeld -

Bar m e n den Reigen . Hoffentlich auch mit demselben Erfolge .

* * *

Beschästigen wir uns nunmehr auch ein wenig mit den Wahlkreisen ,

in welchen für uns der Kamps bereits entschieden ist. Da ist Licht und

Schalten natürlich viel ungleicher vertheilt als früher .

Allgemein aufgefallen hat sicherlich unsere Niederlage in dem bisher

trenesten Wahlkreise unserer Partei , in Glauchau - Meerane , und

aucki wir aeüeben oiien . daii im « diele Wnrfmrfn im * k>e>,t - fagm afeuHvfi
unserem Urtheil so lange zurückhalten , bis uns die Gründe dieser Nieder -

läge zugegangen sein werden . Wir können indeß die Vermuthnng nicht
unterdrücken , daß ein gewisser Optimismus einen Theil der Schuld
trägt .

Weniger überrascht hat uns der Verlust des 19. sächsischen Wahl -
kreises , Stollberg - Schnceberg . Wir theilten bereits in Nr . 38
des „ Sozialdem . " mit , daß die Gegner in diesem Wahlkreise Alles
aufbieten würden , um die Wiederwahl Liebknechts zu verhindern . Im
Uebrigen scheint das weiter unten gekeniizeichnete Stimmzettel - Manöver
seine Wirkung nicht verfehlt zu haben .

In Leipzig - Litnd ist Genosse Dietzgen nun doch unterlegen ,
Tank der Wahlzettel aus Hanfpapier . Die kindische Freude der edlen
Ordnungsseelen über diesen „gelniigeiien " Streich kennzeichnet folgende
Kart « des Leipziger Hanswursten S P a r i g :

„ Der verehrlichen Redaktion des „ Sozialdemokrat " erlaube ich
mir ' ergebenst mitzutheilen , daß die in Nr . 42 in Aussicht gestellte
Klopfuug des großen Dietze durch sein Diminutivum in um-
gekehrter Weise stattgefunden hat . Jetzt sind w i r lustig !

Leipzig - Land , 20/10 . 81 . S P a r i g.
Dietze 11,283
dietzgen 10,517 . "

Das „Dietzgen " ist mit kleinem Anfangsbuchstaben und in ganz kleiner
Schrift geschrieben — wie geistreich . Und das wagt es , sich als Politiker
auszuspielen , und das kann sich als Politiker aufspielen in der Stadt
der Intelligenz Leipzig !

Wir aber können mit den 10,517 Stimmen , die wir trotz der Hanf -
zettel — der Hanf wird auch zu anderen Zwecken gebraucht , Bruno ! —

erhalten haben , wohl zufrieden sein .
Im Wahlkreise Zittau haben wir trotz Sozialistengesetz einen sehr

hübschen Stimmenzuwachs zu verzeichnen ( von 1921 Stimmen auf
2,554 ) .

Einen relativ bedeutenden Zuwachs haben wir im

Wahlkreise HalberstaSt zu verzeichnen . Von 1906 Stimmen , welche
wir 1878 erzielten , sind wir diesmal auf 3199 Stimmen sür unfern
Kandidaten August Heine avancirr . Nur einige Hundert Stimmen
fehlten , und wir hätten eine Stichwahl mehr zu verzeichnen gehabt .

In Stuttgart haben wir , trotzdem die Gegner , Bolksparteiler wie
Liberale , Riesenaiistrengungen im Stimmenfang machten , unsere Stimmen -
zahl von 1878 ( 4100 ) unverändert erhalten . Freund und Feind sind
darüber einig , daß dies ein großer Erfolg für uns ist. Das gleiche ist
in Müncken der Fall , welches ein höchst unbedeutendes Minus für
uns aufweist .

Einen erheblichen Stimmenzuwachs haben wir wiederum in Mann -
heim und Frankenthal - Speyer zu verzeichnen , wo unser Kandidat
D r e e s b a ch es auf zusammen 5000 Stimmen brachte . In der
Stadt Speyer selbst erhielt Dreesbach mehr Stimmen als der Redak -
teur der christlich - sozialen „Pfälzer Zeitung " , der bekannte Schriftsteller
1>r . Eugen Jäger . Recht gut gehalten hat sich auch Bremen mit
4800 Stimmen für F r i ck. Die Wahl in Kiel wird wegen der un -
erhörten Polizeiunverschämtheiten wahrscheinlich umgestoßen werden , desto
höher fallen die trotz aller Hindernisse und trotz der durch Oldenburg ' «
Ablehnung hervorgerufenen Mißstimmung erzielten 4700 Stimmen ins
Gewicht .

In R » uß jüngere Linie sind unsere Stimmen von 1855 auf
2752 ( für Genosse K. B r ä t t e r ) gestiegen , trotzdem uns ein fortschritt -
licher „ Arbeiter " - Kandidat ( Dr . Max Hirsch , sowie ein christlich - sozialer
„Arbeitersreund " ( Dr . Hahn ) gegenüberstanden .

Noch eine ganze Reihe von Orten wären zu erwähnen , in denen wir
Zuwachs gewonnen , oder unsern alten Besitzstand erhalten haben , wir
denken aber , sür heute seien e« der Beispiele genug .

» ->- *

Sehen wir nun von unserer Partei ab und betrachten das Wahlresultat
im Großen und Ganzen , so haben wir auch hier allen Grund , zufrieden

zu sein . Unser „bester Agitator " hat brillant gearbeitet , besser konnte man

es wirklich nicht verlangen . Mit seiner gewohnten Tölpelhaftigkeit hat er

sich selbst den Ast abgesägt , auf dem er sitzt ; und hier hilft ihm kein

siegreiches Heer aus der Patsche , der „Reinfall " liegt so offen zu Tage ,

daß ihn jede « Kind begreift .
Des großen Kanzlers Herrlichkeit geht zu Ende , das ist das Fazit der

diesmaligen Reichstagswahlen .
Was sollten sie ihm liefern ? Eine sogenannte Regierungsmajorität .

Die Konservativen allem sind zu schwach , es srägt sich also , ob konser -
vativ - liberaler oder konservativ - klerikaler Mischmasch . Bisher hatte der

„geniale " Staatsmann wenigstens die Wahl , er konnte die „drei Armee -

korps " Bennigsen , Windthorst und Klcist - Retzow abwechselnd einspannen ,

Windthorst und Bennigsen abwechselnd gegen einander ausspielen . Das

ist jetzt anders geworden . Das Windthorst ' sche Armeekorps kehrt zwar in

seiner alten Stärke oder gar noch stärker als vorher zurück , aber das ist
eine verdammt steifnackige Gesellschaft , die hat das Neinsagen aus dem

FF . gelernt , auf die Dauer geht es mit der keineswegs . Was ist aber

ans dem Armeekorps Bennigsen geworden ? O Jammer , zerrieben ,

zerstoben in alle Winde ! Fortschritt und Sezession , die ER als verkappte

Republikaner von seiner Meute bekämpfen ließ , kehren verstärkt in

den Reichstag wieder , Sein Schooßkind Bennigsen aber , das ER nur

demüthigen , nur ein wenig schmiegsamer machen wollte , dessen Zurück -

Haltung ER schmerzlich bedauerte und dem ER so elegisch zugerufen

hatte :

„ Laß Dich vom guten Engel warnen
Und nicht vom Linken Dich umgarnen —

der regierungsfähige Nationalliberalismus , sowie Seine Leibfraktion ,

die Frei - ic . Konservativen , haben die Zeche bezahlen müssen .

Und so ist sein „schönster Traum " zu nichts — mit der liberal -

konservativen Majorität ist es Essig , und es bleibt ihm nur noch die

klerikal konservative , d. h. C a n o s s a , wie es klassischer nicht

gedacht werden kann .

Die Hohenzollern , das protestantische Fürstenhaus par excellence ,

angewiesen auf die Unterstützung derjenigen Fraktion , die sich vor 10

Jahren gegen das deutsche Reich mit der preußisch -protestantischen Spitze

organisirte , — sagt , ist der Bismarck nicht ein genialer Kerl ?

Der schnapsbeduselte Betbruder in Berlin scheint die jämmerliche

Situation , in welche ihn sein Hausmaier gebracht , gar nicht zu em-

pfinden , vom Denken ist bei ihm schon längst nicht mehr die Rede , desto

erboster ist sein protestantenvcreinlicher Sohn , der aber bisher aus Furcht
vor dem populären Kanzler seine Wuth nur durch seinen Hausfreund

B un sen hat laut werden lassen .
Bismarck ist sich der zärtlichen Gefühle , welche „unser Fritz " gegen

ihn hegt , wohl bewußt , er weiß auch sehr gut . daß es mit deni „ollen

Willem " rapide bergab geht , daher spielte er bei den jetzigen Wahlen

ya banque ! setzte Himmel und Hölle in Bewegung , — er hat sein

Spiel nicht gewonnen , das heißt sür ihn , er hat es verloren . Haß

gegen Bismarck , das ist der Liberalismus des Kronprinzen , die Krön -

Prinzen - Fraktion Forckenbeck - Staufenberg - Lasker kehrt gestärkt in den

Reichstag zurück .
Er könnte Einen eigentlich jammern , der große Kanzler . Ueberall wo

Er Seinen persönlichen Einfluß in die Wagschaale warf , plumpsten

Seine Kreaturen jämmerlich durch . In Langensalza - Mühl «

hausen stieg E r in der Person S e i n e s B i l l , des Reichshunde -

jungen , höchstselbst zum Volke herab — der Fortschrittler E b e r t y wird

gewählt ; in W i e « b a d e n läßt E r erklären , daß I h n die Wahl des

Exkapitän Werner sehr erfreuen würde — Grund genug für die

Wiesbadener , den schon sehr invaliden S ch u l z e - D e l i tz f ch

nqch öl' n »vÄslcir�L l F A li ' f s
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in der Lex - Tiedemaniidebatle „ schamlos ! " zugerufen halte , zu Falle
zu bringen , — Struve wird mit großer Majorität wieder gewählt .
Den Bremen fern schickt Er Seinen Freund v. K u s s e r o w ,
der ihnen goldene Berge verspricht , nur sollen sie den Konsul Meier

nicht wählen , — mit 13,000 Stimmen rückt Meier in den Reichstag
ein , während Kusscrow nicht 2000 auftreibt . Georg v. Bunsen ,
den Er wegen einer gegen Ihn gehaltenen Rede mit einem der berllhm -
ten Strafantragsformulare beglückte , der es gewagt hatte , in einer andern

Versammlung mit den Worten zu schließen : „ Er ( Bismarck ) ist gerichtet ! "
— dieser selbe Bunsen siegt trotz einer wahren Ueberschwemmung seines
Wahlkreises mit bismarckischcn Agenten und Agitationsblätlern in wahr -
hast imposanter Weise . In T a n z i g läßt E r durch den dortigen
Landrath v. G r i m a l tz k i ein Bündniß zwischen Zentrum und Kon -

servaliven vermitteln und erklären , daß es für Ihn vom höchsten
W e r t h e. sei , daß der Liberale R i ck e r t nicht wiedergewählt werde ,
die Liberalen , muthig wie immer , geben den Wahlkreis fast verloren , —

und die Danziger wählen R i ck e r t. Herr Adolf Wagner erzählte
in jeder Kandidalenrede , wie er nit Bismarck Uber dessen Sozialrcform
konferirt habe , wie er so ganz des großen Kanzlers Ideen theile , in Folge
dessen saust Herr Wagner in aller vier Wahlkreisen , wo er sich prüfen -
tirte , mit Eleganz in die Käse . Zügen Richter wird trotz seiner
Freihändlerei in dem schutzzöllneri ' chen Wahlkreise Hagen mit glänzen -
der Majorität gewählt , nur weil Bismarck ihn mit Seinem tödtlichen
Hasse verfolgt , während gegen Bismarcks Busenfreund K a r d o r s f auf
einen ersten Versuch hin der Sezessionist Forcken deck in die Stich¬
wahl kommt , und gegen seinen Ziathgeber B a r n b ü l e r der Volk «-

parteiler Retter einen eklatanten Sieg davon wägt . In Randow -

Greisenhagen ( Pommer 1; kandidirt der Sohn seines Tod -
feindes , H a r r y v. A r n i in , als Sezesfionist , d. h. als Antibisniärcker ,
und wird sofort mit großer Majorilit gewühlt . Im Lauenburg ischen ,
wo sich bekanntlich Seine Güter befinden , läßt E r extra noch Wahl -
geometrie vornehmen , der Landrah , Sein ganze « Beamtenpersonal ,
Alles wird in Bewegung gesetzt , im eine Wahl nach Seinem Herzen zu
erzielen , aber die Lauenburger finden trotz alledem den Sezessionisten
Schräder in den Reichstag .

Dazu kommt noch der Verdruß , daß Sein höchsteigenes Fabrikat , da «
schöne Sozialistengesetz , die Wahl ozialdemokratischer Abgeordneter nicht
hat verhindern können , die angenehne Aussicht , Seine sozialen Reform -
schwiudeleien auch fürderhin von Leuten , die etwa « von der Sache ver -
stehen und das Vertrauen der Arieiter genießen , kritisirt — d. h. als
Schwindel entlarvt zu sehen — neu , so viel Aerger spülen selbst 2 Liter

Cognac pro Tag nicht hinunter !
Das kann eine lustige Session «geben .

Briefe aus dem Gifängniß Deutschland .
Den 28 . Oktober 1881 .

Das Resultat der Wahl läßt sich, im Augenblick wo ich dies schreibe ,
noch nicht überblicken . Eine Thitsache ist aber bereits festgestellt : daß
die Sozialdemokratie ihre Probe gut bestanden hat . Das
Sozialistengesetz ist so gründlich all absurdum r e du -
zirt , wie da « nur gewünscht weven konnte . Tie Zahl der von unserer
Partei abgegebenen Stimmen wir ! zwar voraussichtlich nicht die Zahl
der bei der vorigen Wahl abgegebeien erreicht haben , und in diesem und
jenem Kreis , wo wir den Kampf ensthaft geführt , dürste ein „ Rückgang "
zu verzeichnen sein , aber das windet nicht die Bedeutung unseres Erfolgs .
Daß wir diesmal nicht aus eine volle numerische Entfaltung aller
sozialdemokratischen Wahlkräste rechten konnten , verstand sich von vorn -

herein von selbst und wurde im „ Sozialdemokrat " schon vor drei Viertel -

jähren als selbstverständlich bezeichnet . Eine volle Entfaltung unserer

Kräfte an der Wahlurne ist mir möglich bei einer freien Wahl . Kann

nun unter den heutigen Verhältnissen , wo die Mehrzahl der Staatsbürger
und das Gros unserer Partei in ökonomischer Abhängigkeil lebt , sogar
in normalen Zeiten von einer freien Wahl nur in sehr beschränktem
Sinne die Rede sein , so ist dies unter der Herrschaft eines infamen

Ausnahmegesetzes , das infam gehandhabt wird und der Sozialdemokratie

jede öffentliche Wahlagitation unmöglich macht , in noch weit höherem
Grade der Fall . Kann von einer freien Wahl , kann überhaupt von
einer wirklichen Wahl die Rede sein , wenn eine Partei der Waffen ,

welche die Presse verleiht , beraubt ist , an der Ausübung des Ver «

sammlungsrechts , an der Bildung von Wahlkomites , an der Sammlung
von Wahlfonds , an der Verbreitung von Wahlflugblättern , an der An -

klebung von Wahlplakaten , ja sogar an der Veröffentlichung der einfach -

sten Wahlannoncen verhindert wird ? Und wenn , hiermit nicht genug ,

Jeder , der sür die geächtete Partei eintritt , für Wahlzwecke irgend thätig

ist , jeden Augenblick in Gefahr steht , von der Polizei überfallen , durch -

sucht , ausgeplündert und verhastet zu werde » ?

Während der 4 letzten Wochen vor der Wahl sind — nach einem

sorgfältigen Ueberschlag — in Deutschland mindestens sechshundert

Verhaftungen , einzig zur Lahmlegung der sozialdemokratischen Wahl -

thätigkeit , vorgenommen worden , und haben auch die Verhafteten fast
sämmtlich noch wenigen Stunden oder Tagen wieder entlassen werden

müssen , so liegt es doch auf der Hand , daß derartige Vorgänge auf
Viele einschüchternd wirken müssen . Zu den Massenverhaftungen kommen

noch die Haussuchungen und persönlichen Durchsuchungen , deren Zahl
sich im letzten Monat wohl auf lausend und mehr belaufen haben
dürste .

Und die Polizei hat sich nicht damit begnügt , jede « Wahlflugblatt , auch
das unverfänglichste , zu beschlagnahmen und zu verbieten und die Ver -
breiter zu verhaften — die Polizei hat an vielen Orten sogar die Ver -

breitung sozialdemokratischer Stimmzettel zu verhindern gesucht ,
Austräger von Stimmzetteln verhaftet und Stimmzettel weggenommen .

Unter diesen Umständen kann man es nur natürlich finden , daß in

solchen Kreisen , wo die sozialdemokratischen Wähler nicht dicht zusammen -
wohnen und also nicht die Vortheile der Konzentration großer Massen

auf einem Punkt haben , der Wahlakt , als eine gefährliche

Handlung , von Vielen nicht ausgeübt wurde .

Der Wahlakt war für den Wähler um so mehr eine gefährliche Hand -
lung , weil die Feinde der Sozialdemokratie diesmal in den meisten

Wahlkreisen dafür gesorgt hatten , daß das W a h l g e h e i m n i ß voll -

kommen aufgehoben wurde . Man kennt die mangelhaften Be -

stimmnngen des Reichswahlgesetzes in Bezug auf die Art und Weise
der Stimmabgabe . Ter Stimmzettel — so ist vorgeschrieben — soll
von weißem Papier sein , keine äußerlichen Merkmale tragen und , zu-
sammengcsaltel , von dem Wähler dem Wahlvorsteher Uberreicht

werden , der ihn in die Wahlurne steckt. Da « ist Alle «. Das Unge -

nügende dieser Bestimmungen leuchtet ein . Was ist „ weißes Papier " ?
Es gibt „ weißes Papier " von tausenderlei Dicke , Farbenschattirung jc.
Und schon an der Farbe und Dicke de « Papiers können die Stimmzettel
leicht unterschieden werden . Außerdem kann , da das Format der

Stimmzettel nicht festgesetzt ist , die eine Partei Stimmzettel von Bogen -

größe ( Folio ) , die andere in der Größe einer Visitenkarte abgeben . Daß
aber der bloß zusammengesaltete , mit nicht dem geringsten äußerlichen
Merkmal versehene Stimmzettel in Folio von einem Stimmzettel in

Visilenkarlenformat leicht und sicher zu unterscheiden ist , bedarf keiner

näheren Ausführung . Und , wie man weiß , sind die Mißbräuchc , welche
aus diesen laxen und lückenhaften Bestimmungen des ReichswaHkgesetzes

hervorgegangen sind , bereit « mehrfach zur Sprache gekommen und haben
den Vorschlag veranlaßt , daß in Zukunft die Stimmzettel in amtlich
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abgegeben werden sollen . Der Vorschlag wurde jedoch von der Reichs -
tagsmchrheit zurückgewiesen , die . als Vertreterin der herrschenden Klassen ,
ein lebhaftes Interesse hat , de » Wahlgeheimniß faktisch zu beseitigen und
eine freie Wahl zu verhindern . Alles was früher an Wahlmißbräuchen
in dieser Richtung geschehen ist, war aber nicht «, verglichen mit dem, was
dies Mal von Seiten der Gegner geleistet worden . In einzelnen Wahl -
kreisen , z. B. im 19. sächsischen ( Siollberg - Schneeberg ) ,
warteten die „ Ordnungsparteien " bis drei Tage vor der Wahl und
ließen dann an die Wähler Stimmzettel von dem Format eines doppcl -
ten Briefbogens und von einer schwer zu beschaffenden Papiersorte
vertheilen . Im Leipziger Landkreis bestand die Hauptthätigkeit
de « Wahlkomites der Ordnungsparteien darin , in Leipzig ein Hans -
Papier von sehr ausfälligem Gewebe , das nur in einer einzigen Fabrik
hergestellt wird , auszutreiben und den ganzen Vorrath aus -
zukaufen . Von diesem Papier , dem unsere Partei kein annähernd
ähnliches entgegenzusetzen vermochte , wurden die Stimmzettel für Herrn
Dietze verfertigt . Es ist keine Uebertreibung , wenn wir sagen , daß ein
paar tausend Wähler bloß durch diesen Kniff von der Ausübung des
Wahlrechts abgehalten worden sind . Unter solchen Umständen wiegen die
für uns abgegebenen Stimmen doppelt und dreifach .

Man wird sich erinnern , daß in der KonfiiklSzeit das Bismarck ' schc
Ministerium alle nicht abgegebenen Stimmen sich zuzählte . Das erregte
verdiente « Gelächter . Wenn aber die Sozialdemokratie jetzt ein ähnliche «
Rechenexempel machen wollte , so wäre sie dazu keineswegs unberechtigt .
Denn die Feinde haben es in ihrer Macht , alle ihre Anhänger nebst dem
Haufen der Gleichgültigen an die Wahlurne zu treiben , und den sozial -
demokratischen Wählern die Ausübung des Wahlrechtes aufs Aeußerste
zu erschweren , in unzähligen Fällen geradezu zur Unmöglichkeit zu machen .

So viel steht fest : wären wir im ausschließlichen Besitz der äußeren
Machtmittel und würde von unserer Seite so rücksichtslos gegen die
feindlichen Parteien vorgegangen , wie von diesen gegen uns , so würden
die feindlichen Parteien so gut wie gar keine Stimmen aufzuweisen haben .
Die Opscrwilligkeil und der Ueberzeugungsmuth , welche allein zu einem
erfolgreichen Widerstand gegen Unterdrückung und Verfolgung befähigen ,
fehlen unseren Feinden , und sind gegenwärtig in Deutschland bei keiner
anderen Partei zu finden als bei der Sozialdemokratie .

Die Fortschritte , welche wir in vielen Wahlkreisen , besonders solchen
mit großen Städten gemacht haben , erklären sich theils aus dem immer
weiteren Umsichgreifen unserer Ideen , theils daraus , daß da, wo unsere
Genossen in Masse zusammen wohnen , die Unterdrückungs - und Ver -
folgnngsmaßregeln nicht , oder nur in geringerem Maaß einschüchternd
wirken .

Alles in Allem genommen bekundet die Reichstagswahl des Jahres 1881
das Wachsthum der Sozialdemokratie , dem Sozialisten -
gesetz zum Trotz .

Punkt 6.

Ein Vorschlag zur Diskussion .

Mit Recht hat der Weltkongreß sich nicht auf eine in « Detail gehende
Berathung der�Frage eingelassen : „ Welches sind die Gesetze , die nnver -
züglich zu erlagen und zu beseitigen wären , sowohl ans ökonomischen wie
aus politischem Gebiete , um den Sozialismus zum Durchbruch zu bringen ,
wenn — auf welche Weise immer — die Sozialisten an ' « Ruder kom-
men " . Menschen und Berhälmisse sind in den verschiedenen Ländern so
verschieden , daß ein einheitlicher Plan zu durchaus versehlten Maßregeln
sühren müßte . Für Deutschland erscheint die Sache einfach . Man folgt
dem Beispiel , das der edle Heldengreis und sein großer Kanzler gegeben
und erläßt sofort ein :



Gesetz gegen d i e gemeingefährlichen Bestrebungen
der Monarchisten und Ausbeute r . �)

Z 1. Vereine , welche mouarchischen oder ausbeuterischen , auf Unter -

grabung dw republikanischen Staats - , resp . der sozialistischen Gesellschafts -
ordnung gerichteten Bestrebungen dienen , sind zu verbieten . Den Ver -
einen gleich zu achten sind Verbindungen jeder Art , insbesondere genossen -
schaftliche Kassen , Aktiengesellschaften u. s. w.

K 2. Auf Grund des Verbotes sind die Vereinskasse , sowie alle sllr
die Zwecke des Vereins bestimmten Gegenstände durch die Behörde mit

Beschlag zu belegen .
IT - § 3. Versammlungen , von denen anzunehmen ist, daß sie Bestrebungen

der im K 1 bezeichneten Art dienen werden , sind zu verbieten . Ver -

sammlungeu , in welchen solche Bestrebungen zu Tage treten , sind aus -
zulösen .

§ 4. Druckschriften und Briese , welche Bestrebungen der im Z 1 be-

zeichneten Art dienen , sind zu verbieten und zu konfisziren . Bei perio -
dischen Druckschriften kann sich das Verbot auch aus das fernere Er -

scheinen derselben erstrecken .
§ 5. Das Einsammeln von Beiträgen zur Förderung monarchischer

oder ausbeuterischer Bestrebungen ist verboten . Gesammelte Beiträge

sind zu konfisziren .
§ 6. Personen , von welchen wegen ihrer monarchischen oder aus -

benterischen Gesinnung eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit und

Ordnung zu besorgen ist , kann der Aufenthalt im Bereich der sozialen

deutschen Republik versagt werden .

Mit diesen sechs Paragraphen , in hohenzollern ' schem Geiste gehandhabt ,
kann die soziale Republik sicherlich dem gemeingefährlichen Treiben aller

Monarchisten und Ausbeuter ein schleuniges Ende bereiten . Durch die

Konfiskalion der Kassen - und Bermögensstiicke aller gemeingefährlichen
Vereine werden dem Staate die Mittel zur Durchführung seiner sozialen

Neugestaltung zum großen Theil gewährt . Was fehlt , läßt sich leicht durch
einen siebenten Paragraphen beschaffen , siir welchen uns ebenfalls Kaiser
Wilhelm und sein genialer Kanzler das Vorbild geliefert haben .

In der Meinung , daß Monarchen niemals aus ihr „ göttliches
Recht " verzichten , haben sie das Vermögen des Königs von Hannover
mit Beschlag belegt , und wird dasselbe nun zur Bekämpfung der gehei -
men Umtriebe und zur Befestigung der neuen Staatsordnung im söge -
nannten deutschen Reiche verwendet . Unsere Gegner können sich sicherlich
nicht beklagen , iven » wir ihnen gleiche Behandlung zu Theil werden

lassen . Was ein König von Gottes Gnaden seines Gleichen gethan , kön-
nen wir wohl unsern Todfeinden thun . Wir müssen sie „k ö n i g l i ch"
behandeln und folgenden Zusatzparagraphen zu dem „ Monarchisten -
und A n s b c u t e r - G e s e tz" erlassen :

tz 7. Personen , welchen aus Grund des vorstehenden Paragraphen der

Ausenthalt im Bereich der sozialen deutschen Republik verboten ist , ver -
lieren die Disposition Uber ihr Vermögen . Der Staat übernimmt die

Verwaltung und ist zu einer Rechnungslegung den bisherigen Besitzern
oder deren Erben gegenüber nicht verpflichte t . "

Schars und schneidig , ja hart , wie dieses Gesetz ist , müssen die neuen

Gesetze überall da sein , wo der freiheitlichen Entwickelung in gleicher
Weise von den Machthabern entgegengetreten wurde . Was gegen uns

recht , ist gegen unsere Feinde billig ! Mit dem Maaß , mit
dem sie uns gemessen haben , müssen sie wieder ge -
messen werden .

Deutschland , am 20 . Jahrestag der Krönung
Wilhelm ' «, des „Mildherzigen " .

Ein A u s g e >v i e s c n e r.

Alle Neune !
Eine zeitgemäße Reminiszenz .

( Aus Königsberg . )
Neben Königsgarten in Königsberg in Preußen liegt das Theater .

Hinter diesem ziehen sich lange hohe Mauern hin , nur von einem Gebäude

unterbrochen , welches von dreistöckigen rothcu Häusern mit Blechkappen
vor den Fenstern überragt wird . Da « sind der Juquisitariatshof , der

Justizpalast und die Gesängnisse des besagten Gerichthoses .
Manchmal umschlossen diese hohen Mauern recht sehr anständige Ge-

felsschaft . In dem denkwürdigen Jahre , als preußische Richter aus der
preußischen Verfassung einen klaren und deutlichen „freiheitlichen " Para -
graphen mit größter Frechheit herauseskamotirlen , beherbergten sie zum
Theil eine Menge ehrenwerther politischer Verbrecher . Es waren dies Dr .
Dumas , zur Zeit bei der „Vossischen Zeitung " in Berlin , Professor
Dr . X. v. Hasenkamp und Eduard Sack , beide zur Zeit lhätig bei der

„ Frankfurter Zeitung " , Dr . Johann Jacoby und Dr . Leopold Minden ,
genannt Laub . Die beiden Letzteren weilen nicht mehr unter den Lebenden .
Laub - Minden erlag einem Brustleiden , welche « ihm bei einer früheren
Hast im Wolleustaub eines der erwähnten rothen Häuser eingeimpft
war , wohin man ihn aus besonderer Liebe gesteckt hatte . Nicht die
Strafe , sondern das Verbrechen drückt nieder , und so verließ die

'

genannten Männer , die unter allen Umständen viel ehrenwerther waren
als ihre Richter , nicht eine Minute die gute Laune , trotz langer , zum
Theil sehr langer Haft .

Dr . I . Jacoby hielt sich strenge an die Gefängnißordnung , verlangte
für sich auch nicht eine Vergünstigung . Er rauchte im Kerker nicht ,
er empfing erlaubte Besuche nur in den Freistunden auf dem Hofe ,
niemals in seiner Zelle .

Weniger streng nahmen es die andern genannten eingekerkerten Preß -
Verbrecher . Sie kamen in ihren Zellen gesellig zusammen , empfingen
gemeinsam oder einzeln , natürlich soweit es gestattet wurde , in derselben
Besuche von Freunden . Manch kräftiger politischer Artikel , manch
launiges Gedicht verdankt seinen Ursprung der erzwungenen Muße des

Gefängnisses und wußte aus den düsteren Mauern seinen Weg in die

Freiheit zu finden , wenn vieles davon auch nicht gedruckt wurde . Zu
solchem Ungedruckten gehört ein Gedicht von Laub - Minden . Hier folgt
dasselbe :

Gibt ' s noch Richter in Berlin ?
Kladderadatsch .

Vivat hoch ! Gs leben alle Lumpe .'
v. Lippe.

Alle Neune , Stamm - Honneur ,
Sind dem Kegclschlltzeu schwer ;
Doch der Kriminal - Senat

Kriegt schon fertig den Salat ;
Sagt der Lippe : sieben äffen ,
Sagt der Schlickmann : ncune treffen ,
Nimmt zwei Hilfsarbeiter an
Und so steht er seinem Mann .
Tamit nun die Hunde wissen ,
Wen — sie künftig anzu . . . . . .staunen ,
Woll ' n die Neune wir besingen
Und in Fibelverse bringen :
Vier darunter sind von Adel —

Doch nicht Ritter ohne Tadel ;
Zwei davon sind Syndici
Als der Krone dienstbar Vieh .
Fünf sind aus dem BUrgerstand ,
Gott bewahr ' das Vaterland .

Allen nun zu Nutz und Frommen
Werden jetzt die Namen kommen :

*) Selbstverständlich legen wir das Gesetz zu Grunde , welches unser
genialer Kanzler seiner Zeit dem Reichstag vorgelegt hat und nicht das
Kompromißwerk zwischen dem Kanzler und dem Reichstag . Do kaoto ,
d. h. in der Sache , ist ja auch heute das e r st e r e , viel „schneidigere "
in Kraft .

Schlickmann heißt der P. - Sfident ,
Oberschweinhund sonst genennt ;
Tippelskirch war in Stettin
Oberstaatsanwalt vorhin ;
Hefter , Schlcswigholsteinsresser ,
Außerdem auch noch Professer ;
Daniels aus dem Rhein ' schen Lande
Bleibt für dieses ew' ge Schande !

Ebing , Kuhn , sowie Holleben —

Würdig in der Luft zu schweben ;
Und zuletzt al » muth ' ge Streiter
Die bewußten Hilfsarbeiter :
Donalies ist recht zum Hohn
Littauens mißrathner Sohn !
Da ein End hat jedes Ding ,
Heißt der letzte Schweinhund Fink !

Und auf diese Weise macht sich
Paragraphus Bier und achtzig !

Verse behalten sich leichter und wollen wir durch Abdruck dieser dazu
beitragen , daß die Namen der richterlichen Ehrenmänner nicht vergessen
werden . Vielleicht veranlassen sie einen jüngeren Genossen , die ehren -
werthen Leipziger Dreizehn gleichfalls in entsprechender Weise zu
besingen . Ein alter Freund Lau b' s.

Sozialpo ! itische Rundschau .

Zürich , 2. November 188l .

— Wer ist der Janhagel ? „ Unmittelbar nach Verkündigung
des Wahlresultates — so wird der „Perliner Volkszeitung " aus amtlichen
Quellen berichtet — zogen starke Trupps von Menschen , die von einer

aufgelösten antisortschrittlichen Versammlung aus Sommer ' «

Salon kamen , unter dem Gesänge von „Deutschland , Deutschland Uber
Alles " und Hochrufen auf den Fürsten Bismarck und Lieber -

mann von Sonnenberg durch die Straßen am Kaiserhos vorbei

nach der Kranzler ' schen Ecke , Linden - und Friedrichsstraßcn - Ecke. Im

Zentral - Hotel war inzwischen von der Fortschrittspartei eine große Ver -

einigung veranstaltet worden , um das telegraphisch übermittelte Wahl -
resultat zu publiziren , und dazu 3000 Billets ausgegeben . Eben so viel

Personen ohne Billets hatten sich vor dem Zentralhotel , Einlaß begehrend ,

eingefunden . Dem höflichen Auffordern der Polizei zum Auseinandergehen
und Räumen der Troltoirs leisteten die Letzteren schließlich Folge und

begaben sich nach dem Cafe Bauer . Hier trafen dieselben mit größler

Heftigkeit unter Hochrufen auf Löwe und Virchow mit den bereits oben

gemeldeten Trupps zusammen , so daß es zu ernsten Reibereien kommen

zu sollen schien . Noch ernster schien die Situation werden zu wollen , als

plötzlich gegen 12' / , Uhr zahlreiche Menschen unter

den Rufen : „ Haut die Juden , schlagt die Juden
todt ! " au « deni , Fricdrichstraße 8 5 belegenen Brach -
in a n n ' s ch e n Lokal * ' ) , einem Hauptquartier d e r A n t i -

s e m i t e u , a u f d i e S t r a ß e st ü r z t e n. Da nun zur Herstellung
der öffentlichen Ordnung und Ruhe ein gütliches Einschreiten nicht mehr

ausreichend erschien , so wurden 30 berittene und ebensoviele Schutzleute

zu Fuß , die schon vorher konsignirt waren , zur Säuberung der Straßen
kowmandirt . Hierbei stießen die Beamten mehrfach auf Widerstand und

mußten daher viele Verhaftungen vorgenommen werden . Die Mehrzahl
der Tumultuante » ( Studenten , Offiziere , Beamte , Kauf -
leute ) entfernte sich nach dem Cafe National , wo ein so heftiger

Menschenandrang stattfand , daß die großen Entreescheiben zertrümmert
wurden . Die schon am Cafe Bauer geschilderten Szenen wiederholten sich
hier , und mußten daher die polizeilichen Maßnahmen bis zur Krausen -

straße ausgedehnt werden . Erst gegen 3 Uhr Morgens schien die Ruhe
auf den Straßen wiederhergestellt zu sein . Auf dem Polizeiievier in der

„alten Münze " waren bis zu diesem Zeitpunkte nicht weniger al « 50 Sistirte
eingeliefert , vondene naber kein einziger dem „ Janhagel "
angehörte . "

Soweit der Bericht . Wie charakteristisch der Schluß ist ! In dem -

selben Augenblicke , wo ihm das Gegentheil ad ocuIos vordemonstrirt
wird , kann sich das Bourgeoisgemüth nicht von der Vorstellung frei -

machen , daß Janhagel und Arbeiter dasselbe sei !
Wenn es Arbeiter gewesen wären , liebe „VolkSzeitnng " , da wäre die

Polizei bei der Aufforderung nicht gar so höflich gewesen . Mit Arbeitern

wird kurzer Prozeß gemacht , die werden ohne Weitere ? verhaftet und auf

mehrere Tage eingesteckt , wenn sie es nur wagen , ein Hoch auf ihre
Kandidaten auszubringen , wie cS im 4. und 0. Berliner Wahlkreis , in

Dresden u. s. w. geschehen .
Das ist eben heute der Unterschied : der Janhagel wird heule gehätschelt

und geschont , der Arbeiter aber wird brutalisirt , am liebsten süsilirt . So

machte es Bonaparle mit seiner Tezemberbande , und so macht es ihm
Bismarck mit seinem Antisemitismus nach .

Ten Ruf : „ Schlagt die Juden todt ! " gesteht selbst Stöcker ' s „Reichs -
böte " ein , nun , die Namen der Schreier sind polizeilich festgestellt , wir

werden aber schwerlich zu lesen bekommen , daß einer derselben als

„eine Person , von welcher eine G e s ä h r d u n g der öffentlichen
Sicherheil und Ordnung , insbesondere der Eintracht unter den

verschiedenen Bevölkerungsklassen zu befürchten sei "*"")
aus Berlin ausgewiesen worden sei. Dazu muß er viel Schlimmeres

gethan , z. B. Unterstützungen für die Familien der Ausgewiesenen
gesammelt haben oder dergleichen verbrecherische Handlungen mehr .

— W i e m a n h e y e n muß . Daß sich die Pfaffen auf ' s Hetzen
am Besten verstehen , ist eine alte Geschichte , es ist aber doch gut , von

Zeit zu Zeit ihr System wieder einmal zu beleuchten . Am Tage nach
der Wahl hielt Herr Stöcker in Berlin mit seinen Getreuen eine Ver >

sammmlung ab, in welcher er der Wuth über seinen Durchfall freien

Lauf ließ . Wie der christliche Hofprediger dabei verfuhr , beweist fol -

gende Stelle , die wir dem Bericht seines eigenen Organs , des „Reichs -
boren " entnehmen .

'
Nach dem üblichen Schimpfen aus die Judenblätter

heißt es da :

„ Redner hat , wie früher schon , in diesen Tagen besonders briefliche
Sympathie - und Antipathiebezeugungen erhalten ; Briefe und Postkarten
waren zum Theil , von andern UnflSlhigkeiten abgesehen , mit Menschen -
koth beschmiert . ( Allgemeine Entrüstung , anhaltende Pfuirufe . ) Und da

geben die fortschrittliche » Kandidaten vor , die Kandidaten der „gebildeten
Welt " zu sein ? Da muß man in der That rufen : Pfui ! ( Lebhafter
Beifall ) . Redner hat manchen Strauß mit den Sozialdemokraten be-

standen , auch wilde Briefe und Mißfallensäußerungen von ihnen erhalten ,
aber solcher Gemeinheit waren sie nicht sähig , wie diese Vertreter des
angeblich „gebildeten " Theils der Bevölkerung . Da muß man sich doch
die Frage vorlegen : Sind Menschen , die solches thun , noch Werth unter
uns zu leben ? ( Stürmische Rufe : Nein ! ) Die Judensrage ist brennend .
Es fragt sich, ob die Juden noch Bescheidenheit , Zucht und Ordnung
lernen . ( Rufe : nein , niemals ! ) "

Nun merke man aus , wie schlau der Pfaffe zu Werke geht . Den
Brief mit Menschenkolh wollen wir einmal für wahr annehmen , mit den
Postkarten ist es jedenfalls Flunkerei , da sie in Deutschland nicht spedirt
würden , aus keinen Fall aber kann Stöcker wissen , wer die Briefe an
ihn gesendet hat . Nichtsdestoweniger , nachdem die Versammlung —
nebenbei die Professionsmäßigsten Skandalmacher — ihrer „ Entrüstung "

*) Eines der feinsten Bierrestaurants von Berlin , wo nur sogenanntes
echte « Bier auSgeschänkt wird , und welches sehr stark von Offizieren
besucht ivtrd .

**) Wortlaut der berüchtigten Ausweisungsdekrete .

Ausdruck gegeben , fährt er fort : „ Sind Menschen , die solches thun , noch
werth , unter uns zu leben ? " Nachdem er darauf von seiner Garde das
nothwendige Nein ! erhalten hat , geht es nun unmittelbar weiter : „ Die
Judenfrage ist brennend k . sc. Seine Garde versteht ihn so gut , daß es
nunmehr im Halloh losgeht : „ Hinaus aus Deutschland , auf den Scheiter -
hausen ! " und ähnliche Rufe mehr . Und da gibt es noch Leute , die sich
wundern , warum in Berlin der Belagerungszustand herrscht — sllr
Sozialdemokraten !

— Sehr richtig . In einem trefflichen Artikel in der „Justice " ,
„die deutschen Reichstagswahlen " , äußert sich Charles Longuet
am Schlüsse über die Wahlerfolge unserer Partei folgendermaßen : „ Soll
man daraus , wie es bereits die Organe des Liberalismus in Deutschland
und England thun , den Schluß ziehen , daß nur die Verfolgung die
deutsche Sozialdemokratie so stark gemacht habe ? Nichtssagende Redens -
art ! antworten wir der „ Times " , welche zum hundertsten Male diese
Theorie auffrischt . Die Verfolgung hat den deutschen Sozialismus nicht
getödtet , au verschiedenen Orten hat sie ihn nicht einmal am Wachsthum
verhindert . Welchen andern Schluß darf man daraus ziehen , als den , daß
derselbe eine ununterdrückbare Kraft ist , und daß ihm die Freiheit hundert -
mal günstiger gewesen wäre ! Das Beispiel anderer Länder ist hier durch -
aus unanwendbar ; wenn z. B. in England sich die sozialistischen For -
derungen bisher in anderer Form präsentirten als in Deutschland , so ist
das zwar bis zu einem gewissen Punkte eine Folge der politischen Ver -

Hältnisse dieses Landes , seiner freieren Institutionen , aber es hat auch
seine anderen Ursachen . Was man in den beiden Ländern vor allen
Dingen vergleichen muß , das ist der Bildungsgrad und die ökonomische
Lage der Masse . Politisch ist der englische Arbeiter freier als fem beut -
scher Bruder , nicht aber geistig , obwohl er eine Vorstellung davon hat ,
daß die Lehren der Manchesterschule für seine Emanzipation nicht hin -
reichen . "

— Zum Kapitel der Reichsspitzelei . Die König l .

Regierung des " " ' ' Kreises an die Oberämter * ' * '
Das Polizei - Präsidium in Berlin hat aus vertrau -
lichem Wege die Mittheilung erhalten , daß gegenwärtig
sozialrevolutionäre Flugschriften aus London , betitelt „ Der Fremden -
führer " , „ Eigenthumswahnsinn " , „ Wozu noch mehr Papier " in Blech -
kapseln als kondensirte Milch massenhaft über den Bodensee geschafft und
in Süddeutschland an verschiedenen , meistens kleinen Orten der Post
übergeben werden . Die Oberämter werden daher angewiesen , unver -

züglich sämmtliche Vorstände der Postämter ihres Bezirks von dem Vor -

stehenden in Kenntniß zu setzen , mit der Weisung , daß Sendungen ,
welche in obiger Hinsicht als verdächtig erscheinen ,
anzuhalten sind und den betr . Oberämtern zur weiteren Ver -

fügung schleunigst Mittheilung zu machen ist . R. N. "

„Dieser Erlaß " , schreibt uns ein mißrathener Stephansknecht , „ wurde
uns vor Kurzem zur gehörigen Kenntnißnahme feierlichst kundgethan .
Da wir aber nicht zur Hemmung , sondern zur Beförderung der Trans -

Porte angestellt sind , und da bedrucktes Papier bis jetzt anderen Post -
stücken noch keinerlei Schaden zugefügt hat , so werden wir unsere Zeit
anderen Dingen als den Milchbüchsen und sonstiger Topfguckerei zu-
wenden . Unsere Ausgabe ist es vielmehr , darüber zu wachen , daß sie
hübsch postmäßig verpackt sind — die Blechkapseln nämlich . "

Auch noch andere , und zwar recht artige Dinge erfahren wir aus der

Zuschrift , wir behalten sie aber einstweilen für uns .

— Polixeischurkereien hat es bis , während und nach der

Wahl so viele gegen uns geregnet , daß man damit ein ganzes Buch an -

füllen könnte . Das Gesindel hat sich nachgerade so daran gewöhnt , sich

jede Infamie gegen uns zu erlauben , jeden Sozialisten als vogelfrei zu
betrachten , daß es gar keine Schranken mehr kennt . Wie ein Hund , der

Blut geleckt hat , ist es stets daraus aus , je nachdem sich die Gelegenheit
bietet , zu verhasten , zu behaussuchen , konfisziren und aufjulöselz . Kommt

ihm gerade kein Sozialist unter die Finger , so schnappt der Polizeihund
von Zeit zu Zeit nach Fortschrittleru oder der gleichen . Dann erhebt sich
ein solches Geschrei , daß der Schaden schleunigst reparirt wird ; den Hund
wieder au die Kette zu legen , fällt Niemandem ein , der Sozialist ist und

bleibt ihm gegenüber vogelfrei . Dieser Znstand hat sich auch bereits so

eingebürgert , daß ihn Viele leider schon für den normalen halten und

wir eigentlich nur zu berichten hätten , wann und wo einmal ein Büttel

höchst ungehöriger Weise die Gesetze , welche den Staatsbürger schützen ,

streng beobachtet hat , oder aber wo die Polizeiwillkür weil über die all -

tägliche Gewohnheil hinausgeht .
Ein solcher Fall wird uns heute aus Göppingen gemeldet . Seit

je arbeitel das dortige Ordnungsbanditenthum daraus hin , den Genosse »
Bronnemaier , der daselbst eine Wirthschast beweibt und ein städti -

sches Amt bekleidet , materiell zu ruiniren . Im vorigen Jahre hatte man

ihn mit noch 2 Genossen am 27 . Oktober verhastet und 11 Wochen lang
in Untersuchungshaft gesteckt , wonach man ihn endlich , da absolut nichts

gegen ihn auszutreiben war , freilassen mußte . Genau am Jahrestage

dieser Infamie ist Genosse Bronnemaier wieder Uberfallen , behaussucht
und verhaftet worden . Gesunden wurde trotz dreistündiger Schnüffelei

absolut nichts Verfängliches — einige Stimmzettel und Wahlaufrufe für
Bebel wurden in Ermangelung von etwas Besserem als glückliche Beute

konfiszirt — aber Bronnemaier sitzt nichts desto weniger in Haft , und

wenn er wieder herauskommen wird , das wissen die Götter , d. h. die

Schurken .
Wir aber wissen , daß wir am Tage der Abrechnung nichts schuldig

bleiben werden !

— Ein G e st ä n d n i ß. Nur aus den rauchenden mit Blut bespritzten
Trümmern kann eine neue Ordnung entstehen , welche mit dem bisherigen

auf rücksichtsloser Selbstsucht aufgebautem System brechen wird . " Diese

Worte , von wem könnten sie sonst herrühren , als von einem Mitglied

jener verruchten Mordbrennergesellschaft , welche noch heute in dem An -

denken an die Greuelthaten der Pariser Kommune schwelgt ? Fehl -

geschossen , sie sind entnommen einem Briefe des Königs , preußischen

Stadtgerichlsrath E. W i l m a n n « in Berlin an Herrn Miecryslaw

Treter , Ritter von Lubomir in Lemberg , und mit Bewilligung des Brief -

schreibers vom Adressaten dieser Tage in einer Broschüre veröffentlicht
worden . Wenn das am grünen Holze geschieht , was soll man da vom

dürren erwarten ?

— Humbug� Prinz „ F r e i m a u e r e r " . „ Unser Fritz " ist be-

kanutlich Freimaurer , sogar ein großer Herr unter den Freimaurern ,

was . bei der sreimaucerlichen „Gleichheit alles dessen was Menschenantlitz

trägt " , natürlich nicht aus Rechnung seine « Kronprinzenthums zu setzen ist.
Vor einigen Tagen war er in der Berliner „ Mutterloge zu den drei

Weltkugeln " , wo dem verstorbenen Prinzen der Niederlande eine Todten -

seier veranstaltet ward , und hielt bei dieser Gelegenheit eine „meisterhafte "

Rede , in welcher er besagten Prinzen u. A. „eine Säule der Freiheit
und Menschlichkeit " nannte . „ Eine Säule der Freiheit und Menschlich -
keit !" Als ob unser Fritz in Freiheit und Menschlichkeit seine höchsten

Ideale erblickte . „ Eine Säule der Freiheil und Menschlichkeit . " Wer ?

Dieser Prinz der Niederlande , der zwar nicht der Weltgeschichte , aber der

Cürouigue scandaleuse angehört , und von dem man nichts anderes

weiß , als daß er einer der liederlichsten Taugenichtse unseres Jahrhunderts

gewesen ist ? Ein Müssiggänger , der sein Leben lang nichts Nützliches

gethan , und seine Liebe zur „Freiheit und Menschlichkeit " nur im „freien "

Umgang mit „ Menschen " sächlichen Geschlechts bewiesen hat ? Jeden -

falls ist der widerliche Humbug de « Freimaurerthums durch diese Todten -

feie », nebst obligater kronprinzlicher Rede ebenso amüsant als drastisch

illustrirl woden .
' v



2 — Aus Leipzig , den 28 . Oktober , schreibt man uns : Unsere

Nationalliberalen sind ganz aus dem Häuschen ! Bebel in der

Stichwahl ! Stephani in Gefahr ! Das hätte sich das „ Tageblatt "

nicht träumen lassen , wenn es auch seit Wochen allmorgentlich das Ge-

spenst der Wahl Bebels aufmarschiren ließ . Thatsache ist , Herr Stephani
kann nur dadurch von einer Niederlage bewahrt werden , daß die fort -

schrittlichen und zlinftlerischen Gegner der Nationalliberalen bei der Stich -

wähl silr Stephani stimmen . Mit der „Hochburg " des Nationallibcralis -

mus , in die schon bei der letzten Landtagswahl Bresche geschossen ward ,
wäre es sonach jetzt zu Ende . — Daß wir Zwickau wiedererobert

haben und Chemnitz sicher wiedererobern werden , hat aus unsere
� Nationalliberalen fast ebenso verblüffend gewirkt , als ihre Niederlage in

Leipzig . — Ob der Leipziger Landkreis der „ rothen Umsturz -

Partei " anheimgefallen ist oder nicht , läßt sich noch nicht übersehen , da

die Berichte aus 40 bis 50 Ortschaften noch ausstehen . D i e tz g e u hat
aber nach deu bis jetzt bekannten Resultaten einen tüchtigen Borsprung . —

Dagegen scheint der 1 9. W a h l k r e i s ( Schneeberg - Stollberg ) für uns

verloren zu sein . Die Beeinflussungen waren dort zu groß , und die

Behörden haben im letzten Moment durch Haussuchungen und Ver -

Haftungen so eingeschüchtert , daß die Masse der Wähler nicht zur Wahl -

urne zu gehen wagte . Liebknecht ist aber in M a i n z und O f f e n b a ch
in der Stichwahl , in letzterem Kreis mit ziemlich sicherer Aussicht auf

Erfolg . — Ueber Berlin ist noch nichts bekannt , wenigstens nicht über

den 4. und 6. Wahlkreis . — Das Resultat in Dresden Altstadt

entspricht genau den Erwartungen . Bebel kommt mit S t ü b c l in

die Stichwahl , und wird , da die Stöcker ' schen und Fortschrittler schwerlich
in Masse für Stübel stimmen werden , voraussichtlich siegen . — Von

Glauchau - Meerane noch keine Entscheidung . — Doch genug .
Wenn diese flüchtigen Zeilen bei Ihnen eintreffen , werden Sie durch den

Telegraph schon vollständig unterrichtet sein . Die Begeisterung unter

den Genossen ist groß ; wir haben in den letzten Wochen ohne Ruhe und

Rast gearbeitet , und die Arbeit ist nicht zu Ende I Allein müde ist

Keiner , und wie bei uns , so stehts überall . Wir sehen , daß es vorwärts

geht ; wir sehen , daß wir mit den Feinden , trotz alledem und alledem

fertig werden , und so kann ' s nicht am guten Muth fehlen . Bringt uns

die hiesige Stichwahl nicht den Sieg , so ist sie doch ein großer Triumph

für uns . —

— Asylrecht . An der Jahresversammlung der schweizerischen

Studenten verbindungHelvetia , die dieser Tage im freund -

lichen Langenthal stattfand , hielt swä . jur . P a c c a u d von Lausanne

ein jugendfrisches Referat über das Asylrecht , worm er namentlich ener -

gisch für die R e d e f r e i h e i t eintrat nach dem Grundsatz , daß das

Gebot de « Schweigens die größte Verfolgung sei, und verlangte , daß

Fehlbare nicht länger durch K a b i n e t s - ( Verwaltungs - ) justiz ab -

geurtheilt , sondern e i d g. Assisen überwiesen werden . In diesem

Falle werde der Bundesrath auch weniger mit auswärtigen Kabinetten

in Konflikt kommen . Herr Paceaud will ein ausgedehntes ,

freies Asylrecht , nicht den schwachen Absud eines solchen , wie ihn die

republikanischen Schwächlinge unserer Tage gerne haben möchten . "
Bravo I So rufen wir mit dem „ Grütlianer " , dem wir diese Notiz

entnehmen . Das ist denn doch eine ganz andere Tonart , als wir sie

von den deutschen Musensöhnen zu hören bekommen , die entweder mit

Stöcker , Treitschke und Compagnie Sozialistenhetze machen oder ihren

höchsten Stolz und ihre deutsche „ Würde " darin sehen , Erzphilister zu

sein .

— In Irland dauern die Verhaftungen der Führer der Landl ' ga

fort . Es sollen bereits über 400 Personen hinter Schloß und Riegel

fitzen . Aus Veranlassung des hohen Klerus eifert auch ein Theil des

niederen gegen die Losung „ uo reut " , was die gute Folge hat , daß das

Boll den Kirche » kühl den Rücken kehrt .
- — In der ani 23 . Oktober stattgehabten Mitgliederversammlung der

deutschen Sozialdemokraten in Zürich wurde der Beschluß gefaßt , es

möge im�„Sozialdemokrat " unter Darlegung aller Verdachtsmomente
vor dem höchst zweideutigen Sozialrevolutionär August Reinsdorf
alias B e r n st e i n , G f e l l e r u. s. w. , als der gewerbsmäßigen Spionage

dringend verdächtig gewarnt werden . Seitdem ist bekannt geworden ,

daß R e i n s d o r s von Freiburg ( Schweiz ) au « wegen Unzucht , begangen
an einem neunjährigen Mädchen , gerichtlich verfolgt wird . In¬

folgedessen glauben wir die Akten über diesen Ehrenmann schließen zu
können . Uebrigen « ist Reinsdorf neuerdings in München verhaftet
worden .

— Die Anarchistenblätter „ Revolte " und „Freiheit " über -

schütten uns wegen unserer Bemerkungen zum Leipziger Hochverraths -

Prozeß mit allerhand Liebenswürdigkeiten , „Redakteure , Ihr seid Buben "

und dergleichen mehr . Unsere „ Büberei " besteht nämlich darin , die Harm -
losigkeit der Angeklagten konstatirt zu haben ; das paßt den anarchistischen
Reklamebelden nicht iu den Kram . So ungerne wir nun über die Opfer
der Reinsdorf - Fleuron - Eisenhauer ' schen Vergnügungsreisen ein Wort ver -

lieren , so müssen wir doch die Londoner uud Genfer Biedermänner aus
die Aussage ihres Freundes Dave , dieses „einfachen , bescheidenen Mau -

ne « mit dem scharfen klaren Verstände " verweisen , der in öffentlicher
Sitzung erklärte :

„ Ich hatte geglaubt , man hätte mir die Adressen von wirklichen
Revolutionären gegeben , aber was ich in dieser Beziehung von
meinen Mitangeklagten jetzt gehört habe (zuckt die Achseln ) —

vielleicht entsprechen Die , zu denen ich noch nicht gekommen bin ,
mehr meinen Vorstellungen . "

Die Bescheidenheil Dave ' « aber wird durch seine Erklärung , es

sei ihm gelungen , Karl Marx über Bord zu werfen , einigermaßen

illustrirt . Ueber seine „Klarheit " wollen wir schweigen , nachdem er —

wieder in öffentlicher Sitzung — die in Most ' s „Taktik contra Freiheit "
entwickelten Theorien für U n s i n n erklärt und von Most als einem

Menschen , der von Anarchismus und Revolution „ nichts v e r st e ht ",
gesprochen hat . Wer da den klarsten Verstand hat , mögen die Herren
unter sich abmachen . *)

— In der „Freiheit " wird der berüchtigte Zeuge Roller mit nicht

zu verkennender Absicht sozialistischer Reichstagskandidat

genannt . Wahrscheinlich ist derselbe von seinen Kollegen Neumann ,

König , Zadeck , Horsch , Lehmann , Wolff , Jacobi und Konsorten auf -

gestellt worden .

*) Zu erwähnen wäre wohl auch , daß , als im Sommer einige der
verhafteten „Hochverrälher " wieder freigelassen werden mußten , die Herren
der Londoner „Freiheit " bezüglich der in Haft verbliebenen und jetzt ver -
urtheilten Sozialrevolutionäre schrieben , daß diese ihre Haft nur ihrer
Energielosigkeit ( weil sie nicht energisch genug zu Prolestiren verstanden
hätten ) zu verdanken haben . S i e beschuldigten also gestern ihre „ zürnenden
Racheeugel " von heute der Feigheit . Anm . des Setzers .

Parteigenossen ! Vergeßtder Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Korrespondenzen .

— Königsberg , 29 . Oktober . Großer Jubel im Lager der Fort -
schrittsparrei — Viktoria ! ruft heute unsere gute Hartnng ' sche . Ja ,
Viktoria ! ihr habt gesiegt , der Sieg ist euer , auf , laßt die Gläser klingen !
Jeder von euch ist ein Held , und der Erwählte , Professor , Medizinal -

rath a. D. , Dr . Möller , euer Feldmarschall . Nun , lieb ' Vaterland ,

kannst ruhig sein , du bist gerettet ; in den Reichstag sendet Königsberg
einen Sozialistenftesser vom reinsten Wasser , der , wie er selbst gesagt , es

sich zur Lebensaufgabe gemacht , die Sozialdemokratie zu bekämpfen und

zu vernichten .
Zwei Parteien , mit allen Mitteln zum Kampfe ausgerüstet , standen sich

hier gegenüber . Die vereinigte nationalliberale und Fortschritts - Partei

( Dr . Möller ) und die konservative ( Justizrath Meitze n) . In ihren

Wahlversammlungen haben sie sich in der Hauptsache gegenseitig beschimpft .
Der Dr . Möller wurde von der gegnerischen Partei sogar des Eid -
b r u ch e s beschuldigt . — Unter dem Druck des Sozialistengesetzes war

für unsere Partei keine Aussicht , eine auch nur irgendwie in die Wag -
schaale fallende Stimmenzahl zu erhalten , obgleich die Opferwilligkeit
einzelner Parteimitglieder anerkannt werden muß . Als Zählkandidat wurde
Bebel gewählt . Seine Kandidatur konnte nur durch Flugblätter bekannt

gemacht werden , die jedoch gleich nach der Vertheilung am Sonntag
Nachmittag von Polizeibeamten aus den Häusern wieder abgeholt wurden .

Die hiesigen Zeitungen verweigerten jede Bekanntmachung in Betreff
unseres Kandidaten . Daß wir trotz alledem gegen 900 Stimmen erzielten ,
ist gewiß unter diesen Umständen ein sehr günstiges Resultat .

Der s . Z. unter dem Verdachte , die Drohbriefe an hiesige Richter und
den Staatsanwalt geschrieben zu haben , verhaftete Genosse befindet sich
noch im Gefängniß . Die Untersuchung soll beendet und die Anklage gegen
ihn erhoben sein . Ki. K.

— Leipzig , 28 . Oktober . Wir können mir dem Wahlresultat hier
sehr zufrieden sein . Bebel kommt im Stadtbezirk mit Stephani in

die Stichwahl , die Erbitterung und der Haß gegen deu nationalliberalen
Terrorismus sind so groß , daß wir auf einen großen Theil der fort -
schrittlichen Stimmen rechnen dürfen und ein Sieg Bebels daher durchaus
nicht unmöglich ist. Im Landkreis sind wir unterlegen , doch dürfte die

Majorität des Kompromißmichels eine sehr geringe sein .
Als rothe Hochburgen in diesem Bezirk sind namentlich folgende her -

vorzuheben :
Diepgen : Gegner :

Volkmarsdors 919 328
Lindenau 879 597

Neustadt 402 245

Neuschöneseld 284 84

Stötteritz 550 119

Connewitz 530 105

Thonberg 283 155

sowie eine ganze Reihe kleinerer Orte .
Die Stötteritzer haben am Vorabend der Wahl ein hübsches Bravonr -

stückchen ausgeführt . Ueber dem Fenster der im ersten Stock befindlichen
Dienstwohnung des Gensdarmerieobersten wurde ein Wahlaufruf s ü r
D i e tz g e n angeklebt , der am Morgen des Wahltags allgemeine Auf¬
merksamkeit auf sich zog. Das „Leipziger Tageblatt " nennt dies „frech " .
Um polizeiliche Erlaubniß sind die Genossen freilich dabei nicht erst ein¬

gekommen . Argus .

— Frankfurt a . M- , 24 . Oktober . Daß die Genossen so selten
von hier zu hören bekommen , hat seinen Grund in der bodenlose » Ge-
meinheit , mit welcher die Hochlöbliche hier vorgeht , und von der ihr im

Leipziger Hochverrathsprozeß eine kleine Probe zu sehen bekommen habt .
Solche Schufte , wie der Ordnungsbandit Rumpf , der da die Hauptrolle
spielte , haben wir hier viele , ebenso fehlt es nicht an Lumpen k la Horsch .
Deshalb hielten wir es nicht für gut , im Parteiorgan viel von uns reden

zu machen , aber geschlafen haben wir denn doch nicht . Seit der Wahlkamps
entbrannt ist , haben wir auch wieder die öffentliche Agitation aufgenommen
und sind in fast jeder Versammlung in großer Anzahl , sehr oft in großer
Majorität vertreten gewesen . Sobald aber Einer von uns das Wort

verlaugt , wird die Versammlung aufgelöst . Unsere Gegner mögen auf
die Regierung schimpfen , so viel es ihnen paßt , das macht nicht «, wenn
es nur kein Sozialdemokrat ist . Gestern früh 6' /2 Uhr ver¬
breiteten wir unser Flugblatt in 25,000 Exemplaren ,
und ist alles gut abgelaufen . Da die heiligen Schutzengel noch schliefen ,
so konnten wir ruhig arbeilen , nicht einen dieser verdammte » Sozial -
demokraten konnten die Schützer der Ordnung erwischen . Gar zu
gern möchten sie jetzt deu Verleger des Flugblattes abfassen , aber auch
der ist vor ihren Klauen sicher . Die Stimmung unter den Genossen ist
hier sehr gut , wir hoffen , daß wir in die Stichwahl kommen . ( Ist in -

zwischen in Erfüllung gegangen ! Red . )

— Strasiburg , 24 . Oktober . Gestern Abend hatten wir das Ver -

gnügen , in einer reichslreuen Wähler - „ Arbetter " >Versammlung ( welcher
Hohn ! ) unfern Kandidaten Bebel öffentlich zu proklamiren und hoch -
leben zu lassen ; die Herren Professoren S ch m o l l e r und B a r t h o l d y
waren ganz versteinert , als sie wahrnehmen mußten , daß in ihrem
„ Arbeiter - Fortbildungsverei n " sich sozialistische Elemente
befinden , die es wagten , gegen ihre Ehrenmitglieder öffentlich auszutreten ,
während sie glaubten , unsere Leute dienten ihnen nur zur Unterstützung .

Die guten Versammelten hatten natürlich keine Ahnung , daß drei
Stunden darauf die schriftliche Proklamation in Gestalt von
über 4000 Flugblättern , 8000 Stimmzetteln und 100 Plakaten folgen
würden .

Leider sind zwei verheirathete Genossen verhaftet worden : H o s f m a n n
und Duhm ann . Erstercr nach Schluß der Versammlung , Letzterer
beim Verbreiten der Flugblätter . Am Morgen darauf erfolgten natürlich
Haussuchungen . Weiteres - habe ich noch nicht in Erfahrung bringen
können . Heule , am Abend des 24 . ist noch eine reichstrene Versammlung .
Parole : Hie Franzos , hie Deutsch ! Diesmal ist der Kampf heiß .

1- 1-

— Wien , 22 . Oktober . Die Hinrichtung des Jnfan -
t e r i st e n 9t u ß b a u m , der seinem Vorgesetzten , Korporal H a r t l ,
eine Kugel in den Rücken geschossen , fand am 15. Oktober in Bandahofe ( ?)
in Wien statt . Nußbaum ' « kräftiger Körper widersetzte sich dem Ver -
suche des Scharfrichters , ihn im Augenblick zu tödten ; erst nach acht
Minuten kouule der Tod konstatiri werden . Während der Prozedur
wurden zwei Personen , darunter ein Militär , ohnmächtig . Es wundert mich
nur , daß es nicht öfters vorkommt , daß sich ein Soldat an seiueu Bor -
gesetzten rächt , wenn man die schändlich - Behandlung der Rekruten in
Betracht zieht. Ich habe täglich Gelegenheit , bei der jetzigen Rekruten -
abrichtung Zeuge zu sein , wie viehisch die Korporale die Rekruten be-
handeln . Sticht nur auf dem Exerzirplatz , sondern auch auf den Gassen
werden Ohrseigen und Rippenstöße verabfolgt , und die gemeinsten
Schimpfw . rte gebraucht , sogar Strasexerzitien werden zum Gelächter
der Straßeujugeud auf den Gassen gemacht , und das in Gegenwart von
Offizieren . Bei wem soll sich der Soldat beschweren ? Und wenn er
es thut , wird e« ihm etwas nutzen ? Das ist schon die rechte Methode ,
Vaterlandsliebe einzubläuen , durch solche Behandlung muß endlich der
Soldat zur Einsicht kommen , daß sein Heil nur beim Volke zu suchen
ist . Wäre N u ß b a u m kein Soldat und H a r t l kein Korporal ge-
wesen , so wäre der Erstere entschieden begnadigt worden , beim Militär
mußte man aber ein Exeinpel statuiren , um den Despotismus aufrecht
zu erhalten I

Die hiesige Presse - ob jüdisch, ob katholisch , ob liberal , ob konser -
valiv — behandelt die ganze Affaire Nußbaum so gleichgültig , als ob es
sich um irgend� ein durchgegangenes Pferd oder dergleichen handelte . Die
Jagdmeute unserer Kaiserin , da « ist eiu viel interessanteres Thema .

— Frauenfeld , 11. Oktober . Angesichts der immer mehr um sich
greifenden Macht des Kapitals uud der dadurch entstandenen Nothlage
des Arbeiterstandes und Kleingewerbes beriefen wir auf letzten Sonntag
eine Versammlung der Schreiner und verwandten Berufsgeuosseu ein ,
zu welcher trotz des eingetretenen Regenwetters sich Genossen von
Aadorf , sowie zwei Delegirte des Schreinerfachvereins Zürich eingefunden
hatten . Nachdem der Uiilerzcichnete den Anwesenden die Tagesordnung :
Zweck und Nutzen eines Zentralverbandes schweizerischer Holzarbeiter
klargelegt halte , fand nach lebhaften Debatten nachstehende Resolution eiu -
stimmige Annahme :

In Erwägung : Da die Ehre und das materielle Wohl der Schreiner
und Fachgeuosten gegenüber der immer mehr um sich greifenden Macht
des Kapitals nur durch einheitliche Organisation geschützt werden kann ,
und da dieser Zweck nur erreicht werden kann : 1) durch Bsschränkimg der
täglichen Arbeitszeit und Einführung eines zeitgemäßen RormalarbeitS -
tages , unter Zugrundelegung eines Lohnes , welcher für die Befriedigung
aller Bedürfnisse des Arbeiters und deren Familien vollständig ausreicht ;
2) durch Veröffentlichung statistischer Erhebungen über Lohn und Arbeits -
Verhältnisse der betreffenden Gewerbe in Bezug aus die Löhne und die

Lebensbedürfnisse u. f. w. Regelung der Arbeitsvermittlung durch Be -
gründung eigener Arbeitsnachweisbureaus und 3) Gründung einer
Zentral - Kranken - und Sterbekasse , erklärt die heutige Versammlung die
Gründung eines Holzarbeiterverbandes für zweckmäßig und überhaupt
nothwendig und fordert die bereits bestehenden Schreinerfachvereine auf ,
für eine möglichst baldige Zentralisation Sorge zu tragen .

Ein dreimaliges Hoch auf die zukünftige Schreinerorganisation , so-
wie eine sehr gemüthliche Unterhaltung schloß die Versammlung in
später Abendstunde .

Mögen daher die Genossen der Schweiz den Ruf nach Bereinigung
der heute vom Osten her an sie ergeht , bereitwilligst Folge leisten und
unsere beruflichen und allgemeinen Interessen nach besten Kräften
fördern .

Mit brüderlichem Gruß !
Chr . Waiblinger .

Zürich . Am letzten Freitag kamen die hiesigen Genossen in der
„ Meyerei " zusammen , um die Nachrichten über den Ausfall der Wahlen
in Deutschland entgegenzunehmen . Die Erfolge unserer Genossen in
Berlin , Mainz , Frankfurt , Leipzig , Dresden , Breslau u. s. w. erregten
allgemeinste Begeisterung . Sofort wurde eine Sammlung für die Stich -
wählen vorgenommen , welche das stattliche Resultat von 140 Fr . ergab .
Außerdem hat die hiesige Parteimitgliedschaft beschlossen , 200 Fr . für den
gleichen Zweck nach Deutschland zu senden .

kto Rent ! ( Keinen Pachtzins ! )
Aus heit ' rem Himmel fährt ein jäher Blitz

Herab auf aller Schlemmer weiches Bette ,
Der anders klinget , als ein fauler Witz ,
Den Meidinger auf ' s Neu ' verbrochen hätte .
„ Ho Rent ! " ruft Irland , und in Schottlands Gauen
„ No Reut ! " tönt lauter schon der Massenschrei .
„ Ro Rent ! " in England und mit wildem Grauen
Eilt rasch John Bull zur hohen Polizei .

Den Wuchrern graust es rings von Pol zu Pol ,
Das Volk will seine Brüste nicht mehr reichen ,
Daß alles Wucherthum der Teufel hol' ,
Gilt ' S nur ein Privileg jetzt auszustreichen .
Das Volk entringt die gold ' ne Frucht dem Land ,
Es raucht des Volkes Schweiß aus allen Essen ;
Wofür ? Für einen kleinen Herrenstand
Und seine Pferde , Hirsche und Maitressen .

Es ist ein wilder Schrei ; erpreßt der Roth
Der Sklaven , die bei schwerer Arbeit darben ,
In demuthsvollem Flehen um ihr Brot
Zu Millionen bei der Arbeit starben .
„ Ro Rent ! " Der Arbeitsscheuen Winter naht ,
In dem die Wölfe um ihr Futter heulen ,
Die Arbeit raffr sich auf zur kühnen Thal
Und will die Arbeit mit den Herrschern theilen .

Blast nur Allarm ! Vermehrt die Polizei ,
Dingt Euch den Teufel ! Speiet Gift und Galle ,
Bricht erst ein Volk die Ketten stolz enzwei ,
Kommt Euer Weltenhochmuth jäh zu Falle .
Bist du Naturgesetz ? Zeig ' «, Kapital ,
Des Volks Nawrkraft will drum mit dir hadern .
Und will das Volk , so stockt mit einem Mal
Das Herrscherblut in der Tyrannen Adern .

( „Nebelspalter . " )

Briefkasten
der Redaktion : C. Sch . in Cinc . : Traf für diese Nummer leider

zu spät ein , daher erst in nächster Nummer .

der Expedition : Michel Stieber : Mk. 30 , — Ab. Aug . Schft . u.
Ggr . erh . Weiteres vorgem . — L. M. Lawrence : Fr . 10,30 h Cto .
Schst . K. erh . Photogr . folgen später . Früheres Ab. ergänzt . Erste Be -
stellmig unklar , da Autwort auf unsere Anfrage nicht erfolgte . — Dorn -
busch Philad . : Fr . 51,80 Ab. 4. Qu . erh . Brfl . mehr . Gruß ! —
Dr . K. Sch . Rice : Fr . 5, — Ab. 4. Qu . « 1 u. Qu . 82 erb . — F.
Egls . u. C. Mx. London : Fr . 20, — Ab. 2. , 3. 4. Qu . 81 u. 1. Qu .
82 erh. , desgl . Fr . 10, — Ab. 4. Qu . 81 bis Ende 3. Qu . 82 . f. C.
Sch . Manch . — Wandsbecker Klubb New - Aork : Pf . St . 1. 7. 9 ( Fr .
35, —) durch E. erh . u. dem Wsds . dankend zugew . Fosquttg . später
wiederholt . - A. R. Trgns : Fr . —. 50 Phol . erh . - Sauerkraut G.
G. : Fr . 20, — „ Fersengeld " d. Wsds . zugew . „ Die Tapferkeit ist eine
Zier , doch Mancher hilft sich ohne i h r . " — Th . B. Wn . : ö. fl. 1, —
für Photogr . erh . Sdg . abgeg . — L. Sch . E. : Mk. 3, — Ab. 4. Qu .
erh . — Bekannter Br . : Fr . 14,50 Ab. ab 1. Febr . 81 bis 1. Febr . 82
durch Frdshand erh . Preisausschr . sehr interessant . Wollen sehen , ob
sich Einer findet — Dtsche Soz . Zürich : In der Meyerei durch A. U.
für die Stichwahlen gesammelt bei Verkündigung der Wahlresultate : 1-
Rate Fr . 97,90 und Fr . 20,85 2. Rate , dem Wsds . zugew . — Catilina
Zch . : Fr . 15, — Ertrag Ihrer Sammelliste d. Wsds . zugew . — Von
Winterthur am 30/10 . durch R. F. : Fr . 17, — u. Fr . 5, — freiwillig
d. M. für die Stichwählen erh . Fondsquittg . später . Fr . 3,60 v. K.
mit F. verrechnet . — I . B. Au : Fr . 2, — Schft . erh . — O. L. Hsdl :
Mk. 1,50 Ab. pr . 1' / , Mt . erh . — K. By . in Zürich : Fr . 50, — dem
Wsds . dkd. zugewiesen . Fdsquittg . später .

Verlag des „ Sozialdemokrat ' �
tA. Herler , Kasinostrabe 3, Hottingen - Zürich ) .

In unserem Berlage ist erschienen und dnrch uns sowie
durch die Volksbuchhandlung in Holtingeu zu beziehen :

programmbro schüre
( Was die Zozialdemokrateu sind u. was sie wollen ) .

1' / , Boge » 8° brach .

Preis per Einzelexemvlar : 10 Et «, für die Schweiz
„ 10 Pfg . „ Deutschland

gegen Baarvorauszahlung unter Beilage de « Porro .

Bei größeren Partie » entsprechender Rabatt .

Ferner :

Das Parteiprogramm .
( In Einzelabzug — neueste Auslage . )

Preis per Exemplar : 1 Cent , für die Schweiz
„ 1 Pfg . „ Deutschland .

Das Porto ist der Baarvorauszahlung beizufügen .

Ferner empfehlen wir unser reichhaltige « Lager iu unter -
haltenden und belehrenden Schristen . j

Kataloge werden gratis versandt .

schwetr . vereiasbuchdruäerei &ott <niicn . ,gilrid ) .
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